
Auguſt  Halm’s
A-dur-Symphonie

iſt  erſch  ienen!
Auguſt  Halm 
iſt  Saalfelds 
bekannteſt er 
Komponiſt . 
Seine A-dur-
Symphonie iſt  
nun auf CD 
erſch  ienen.

Auguſt  Halm 
kam in Groß-
altdorf (rund 
10 Kilometer 
ſüdlich  von 

Sch wäbiſch   Hall ) am 26. Oktober 1869 
als Kind von Hermann Friedrich  Halm 
(1817—1887), Paſt or und Bezirksſch  ul-
inſpektor, und Charlotte (geborene 
Kulmbach ) zur Welt. Als jüngſt er von 
drei Söhnen war Halm der Benjamin 
der Familie und daher ein verhätſch  eltes 
Kind. Laut Ernſt  Rahn — einem engen 
Freund aus Kindheitstagen, der faſt  
täglich  im Hauſe Halm verkehrte — war 
Auguſt  körperlich  zart und intell ektuell  
frühreif. Sch on als Kind drück te er ſi ch  
wie ein Erwach ſener aus.

Bereits in frühem Alter zeigte Halm 
muſi kaliſch  e Begabung, die wohl von 
ſeiner Mutter kam, welch e einer muſi ka-
liſch  en Familie entſt ammte. Ludwig, ihr 
Onkel (1790—1855), ſt ell te die Kulm-
bach -Klaviere her. Halms Mutter lehrte 
ihn ſch  on früh Klavierſpielen und för-
derte auch  ſein Talent für das Zeich nen 
und Malen, das zu einem lebenslangen 
Hobby und einer alternativen künſt leri-
ſch  en Ausdruck sweiſe wurde. Nach dern 
er die Volksſch  ule in Großaltdorf verlas-
ſen (1882) und das humaniſt iſch  e Gym-
naſi um in Sch wäbiſch   Hall  abgeſch  loſſ en 
hatte (1887), nahm Halm das Studium 
der Theologie an der Univerſi tät Tübin-
gen auf, um in die Fußſt apfen ſeines 
ſoeben verſt orbenen Vaters zu treten. 
Sein Bruder Wilhelm und Ernſt  Rahn 
berich ten, daß Halm ſi ch  dort von 
Anfang an deplaziert fühlte, ein Son-
derling unter den Theologieſt udenten. 
Sein Intereſſ e wandte ſi ch  alsbald der 
Muſi k zu. In Tübingen (1887—1891) 

freundete er ſi ch  mit Emil Kauff mann 
(1836 — 1909) an, der ihn in Muſi k-
theorie unterrich tete, bei ſeinen kompoſi -
toriſch  en Verſuch en beriet und in ſeiner 
muſi kaliſch  en Entwick lung ermutigte.

Nach dem er im März 1892 die 
Dienſt prüfung für das geiſt lich e Amt 
beſt anden hatte, wurde Halm für ein 
Jahr Pfarrvikar im nahegelegenen 
Bempfl ingen. Sch on bald nach  ſeinem 
Amtſantritt erkannten Halm und ſein 
Bempfl inger Superviſor, Paſt or Paul 
Gottlob Steudel (1825—1901), daß er 
zum Paſt or nich t geſch  aff en war. Halm 
hielt ſeinen Kontakt zu Kauff mann auf-
rech t und ſuch te Rat, ob er ein Konſer-
vatorium beſuch en ſoll e. Als die einjäh-
rige Vikarzeit ihrem Ende entgegenging, 
entſch  ied ſi ch  Halm, das Paſt orenamt 
zugunſt en der Muſi k aufzugeben. Auf 
Kauff manns Empfehlung ſch  rieb er ſi ch  
an der Münch ner Akademie der Ton-
kunſt  ein (der früheren Königlich en 
Muſi kſch  ule) und ſt udierte dort zwei 
Jahre lang (1893—1895) Kompoſi tion 

und Kontrapunkt bei Joſef Rheinberger 
(1839—1901).

Nach  den Münch ner Jahren arbeitete 
Halm in Heilbronn als Cuſt os des ſt äd-
tiſch  en Muſi karch ivs und Dirigent des 
Vereins für klaſſi ſch  e Kirch enmuſi k 
(1895-1903). Nach  1900 lernte er den 
Pädagogen, Erziehungsphiloſophen und 
Reformer Guſt av Wyneken kennen, eine 
Verbindung, die Halms Leben verändem 
ſoll te. Wyneken (1875—1964), damals 
Lehrer in Hermann Lietz ' Landerzie-
hungsheim in Haubinda im Thüringer 
Wald, ſorgte dafür, daß Halm dort im 
Jahr 1903 als Muſi klehrer angeſt ell t 
wurde. 1906 brach en Wyneken, Halm 
und ihr Lehrerkoll ege Paul Geheeb 
(1870—1961) über erziehungsideologi-
ſch  e Diff erenzen mit Lietz  und gründeten 
ihr eigenes Landerziehungsheim, die 
FSG Wick ersdorf, die äußerlich  Hau-
binda ähnelte, ſi ch  aber in Inhalt und 
Stil erheblich  von Lietz ' pädagogiſch  en 
Vorſt ell ungen unterſch  ied. 1910 zwang 
eine Auseinanderſetz ung mit der örtli-
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ch en Sch ulbehörde Wynck en zum Rück -
tritt als Direktor der FSG. Aus Loya-
lität zu Wyneken legte auch  Halm ſein 
Amt nieder.

In den Jahren 1910 bis 1919 war 
Halm in verſch  iedenen Städten aktiv, 
zuerſt  in Ulm, wo er die Ulmer Lieder-
tafel leitete (1910—1914) und am 24. 
April 1913 Guſt avs Sch weſt er, Hilda 
Wyneken (1887—1965), heiratete. Es 
folgten: Stuttgart, wo er eine Saiſon 
lang Muſi kkritiker der Süddeutſch  en 
Zeitung war (1913/14), Eßlingen, wo er 
während des Erſt en Weltkriegs an der 
Evangeliſch  en Lehrerbildungsanſt alt 
unterrich tete (1914—1919), und wieder-
um Wick ersdorf, wo er, wie auch  Wyne-
ken, 1919 an die FSG zurück kehrte. 
Hier blieb er bis zu ſeinem frühen Tod 
am 1. Februar 1929 (Appendicitis), 
ſch  rieb Büch er und Aufſätz e, hielt Vor-
träge und komponierte, reiſt e und warb 
für ſeine Muſi k.

Heutz utage iſt  Halm vor all em als 
Autor von fünf Büch em und über 100 
veröff entlich ten Aufſätz en bekannt. 
Gleich wohl ſah er ſi ch  ſelber zuall ererſt  
als Komponiſt . Zu ſeinem Œuvre zäh-
len drei großer Orch eſt erwerke (die 
Symphonien F-Dur und A-Dur ſowie 
ein Konzert C-Dur mit obligatem Kla-
vier), vier Werke für Streich orch eſt er 
(die Symphonie d-moll , das Konzert 
c-moll , die Fuge c-moll  und Präludium 
und Fuge f-moll ), zahlreich e Kammer-
muſi kwerke (fünf Streich quartette, zwei 
Sonaten für Violine unl Klavier, drei 
Sonaten für Solo-Violine ſowie mehr-
ſätz ige Werke für Klaviertrio, Streich -
trio und Streich duett), eine große Zahl 
von Klavierwerken und Vokalmuſi k 
(Chorſt ück e und Muſi k für fünf Sch au-
ſpiele von Shakeſpeare). Viele dieſer 
Werke wurden für den Wick ersdorfer 
Sch ulgebrauch  komponiert und haben 
daher pädagogiſch  e Zweck e. Anderen — 
wie etwa dem Konzert C-Dur für 
Orch eſt er mit obligatem Klavier und 
dem Streich erkonzert c-moll  — liegt 
eine ideologiſch  e Motivation zugrunde: 
die Wiederbelebung der Bach ſch  en Kon-
zertform. Halms pädagogiſch  e und ideo-
logiſch  e Intentionen ſch  ufen eine Muſi k, 
die ſowohl von Muſi kern wie von Ver-
legern zurück haltend aufgenommen 
wurde. Außerdem erſch  ien Halms ſt ilge-
treues äſt hetiſch  es Bekenntnis zu Bach , 
Beethoven und Bruck ner in einer Zeit 
der muſi kaliſch  en Experimente und Neu-
orientierungen (die Anfang des 20. 
Jahrhunderts die Werke „fortſch  rittli-
ch er“ Komponiſt en wie Sch önberg, Stra-
winsky oder Bartok prägten) veraltet 
und brach te ihm den Vorwurf der 
Unzeitgemäßheit, des Epigonenturns 
und des Eklektizismus ein. Als der 
Muſi kwiſſ enſch  aftler Alfred Einſt ein 
1929 die Frage ſt ell te: „Kann man ſol-
ch e Muſi k heute noch  ſch  reiben?“, beant-
wortete er ſi e für Halm: ja: gute Muſi k 
ſei [für Halm] eben eine abſolute Größe, 
gleich viel wann ſi e geſch  rieben wurde 
oder wird“ (Berliner Tageblatt, 11.Sep-

tember). Trotz  Halms wohlbegründeten 
äſt hetiſch  en Standpunkts ſt ell ten Kriti-
ker und Verleger die Originalität ſeiner 
Muſi k in Frage. Von ſolch em mangeln-
den Intereſſ e fruſt riert, ſch  rieb Halm 
mit ſeinem typiſch  en Sarkasmus an 
Hilda: „Ich  betrach te mich  als Samm-
ler von Verleger-Abſagen …   und will  
voll ends die Sammlung completieren“ 
(30. Mai 1910). Die Frage des Perſo-
nalſt ils verwarf Halm als den Verſuch  
der Kritiker, ſeine Muſi k als unmodern 
und unoriginell  zu diskreditieren. „Ich  
weiß nich t …   ob es einen Stil Halms 
gibt,“ ſch  rieb er 1920, „brauch e es auch  
nich t zu wiſſ en und will  keinen haben, 
ich  will  nur, daß das einzelne Werk Stil 
habe, und behaupte das auch  …   in ver-
ſch  iedenen Graden.“

Wo auch  immer der Urſprung der 
A-Dur-Symphonie liegen mag und wel-
ch e äußeren Einfl üſſ e (wenn überhaupt) 
ſi e aufgenommen haben mag — ſi e 
hatte, Halm zufolge, einen unglück lich en 
Start. In einem Brief vom 8. Juni 
1911 ſch  rieb er an Hilda, daß die erſt en 
Entwürfe einige gute Ideen enthielten, 
das Ganze aber ohne rech tes Fundament 
ſei. „Viel zu viel Unfreiheit und 
Geſch  wätz “, befand er und übte harte 
Selbſt kritik: „Ich  bin doch  unbegabt!“ 
In zahlreich en weiteren Briefen an 
Hilda ſch  rieb er über dieſes Werk, das er 
zuerſt  eine „Cell o-Symphonie“ nannte. 
Nach dem er es lange Zeit beiſeite gelegt 
hatte, nahm er Ende Auguſt  1912 die 
Arbeit wieder auf. Einige Woch en ſpäter 
(12. September) notierte er, daß es ſi ch  
um ein hoff nungsvoll es Unterfangen 
handele. Einen Tag darauf verſch  ob er 
das Projekt emeut, diesmal zugunſt en 
eines Buch s über Bruck ners Symphoni-
en. Erſt  1924 verlautete Neues über die 
Symphonie, als er deren langſamen 
Satz  in der FSG am Klavier ſpielte; 
dann wieder am 27. Oktober 1928 in 
einem Brief an Hilda, in dem er von 
Proben in Königsberg im Vorfeld einer 
möglich en Urauff ührung ſprich t. In der 
Eröff nungsanſprach e zur Halms-Außtel-
lung 1981 in Eßlingen erwähnte Fritz  
Metz ler die Urauff ührung durch  das 
Symphonieorch eſt er Stuttgart unter 
Carl Leonhardt, der das Orch eſt er in der 
Saiſon 1939/40 leitete. Weitere Auff üh-
rungen—beide durch  das Sinfonieorch e-
ſt er des Süddeutſch  en Rundfunks, 
Stuttgart—folgten 1969 (unter Alfons 
Riſch  ner) und 1977.

Von all en Kornpoſi tionen Halms hat 
die A-DurSymphonie in hohem Maße 
„Stil“— in jenem Sinne, in dem Halm 
davon ſprach , jedes „einzelne Werk“ habe 
Stil „in verſch  iedenen Graden“. Ohne 
Zweifel handelt es ſi ch  — trotz  deutli-
ch er Anklänge an Mahler, Bruck ner und 
Strauß — um ſein ambitionierteſt es, 
reifſt es und ſt iliſt iſch   individuell ſt es 
Werk. Hier ſch  eint er ſeine ideologiſch  en 
und äſt hetiſch  en Prämiſſ en, die viele ſei-
ner anderen Werke beſt immen, außer 
Ach t gelaſſ en zu haben und ſi ch  ſelbſt  
genug geweſen zu ſein. Viell eich t hat ſi ch  

Halms urſprünglich  miſſi onariſch  er 
Eifer, die Muſi k reformieren zu ſoll en, 
in den beinahe 15 Jahren, die er für die 
Kompoſi tion der Symphonie wohl benö-
tigte (ca. 1911 —1925/26?), ein wenig 
gemildert. In dem Jahrzehnt, das er in 
Ulm und Eßlingen verbrach te, mögen 
die angenehmen Erinnerungen an das 
friedlich -ſch  öne Wick ersdorf Halms krea-
tive Impulſe beeinfl ußt haben, die nach  
der Rück kehr an die FSG im Herbſt  
1919 noch  ſt ärker dem Zauber Thürin-
gens ausgeſetz t waren. Heute, rund 80 
Jahre danach , leuch tet die natürlich e 
Sch önheit und Still e des Ortes, an dern 
Halm ſeine ewige Ruhe gefunden hat, 
deutlich  auf.  

Nach : Lee Rothfarb 2004 und 

Horſt  A. Sch olz

Ein luſt iges Büch lein:
Das luſt igſt e Büch lein 

über die Freikörperkultur. 
Die beiden Eich hörnch en, 
die die handelnden Perſo-
nen darſt ell en, genannt 
Gerd und Dunja, merken 
beim Eintragen von Nüß-
lein und Tannenzapfen, 
daß die Menſch  en auch  nur 
die „Eich eln“ und „Tan-
nenzapfen“ im Kopf haben. 
Preis € 4,— + 1,— Porto.

Damen beim Seilziehen
sah man letz tes Jahr wieder in Volk-
mannsdorf, wo jährlich  mit Herren- und 
Damenmannſch  aften Seilziehmeiſt er-
ſch  aften ſt attfi nden. Die ſoll te man 
unbedingt anſch  auen. Die Teilnehmer 
haben wirklich  toll e Ausdauer und Mut 
und kämpfen leidenſch  aftlich . Der Her-
ausgeber ſch  lägt vor: wenn er von einer 
Teilnehmerin in die Brühe des Dorftei-
ch es gezogen wird, gibt es eine Beloh-
nung (Photo wird gern veröff entlich t)!
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